t Der Brieger 
Bürgerfreund, 


Eine Zeit ſchri ft. 
TER No. 45. 


Brieg, den 3. November 1819. 


Ueber den Hang der Menſchen, von Andern 
3 Boͤſes zu reden. A 
Die Menſchen haben elnen angeborgen Hang, von 
Andern Boͤſes zu reden, hoͤrt' ich juͤngſt in eiuer Ger 
ſellſchaft behaupten, und dieſe Behaupfung mit einer 
Menge Beiſpielen und auf eine Art unterſtuͤtzen, die 
einen Bewels fir fie. hätte abgeben konnen. 
Wer haͤtte uͤbrigens nicht an ſich ſeloſt erfahren: daß 
um jede Bluͤthe, die ihm aufbluͤht — Weſpen und 
Hummeln ſchwaͤrmen, um fie zu benagen und zu bes 
ſchmutzen — daß er keinen Schritt auf der Bahn ſei⸗ 
nes Lebens thun kann, der nicht gedeutelt und bekrit⸗ 
telt und — verunglimpft wird? — und waͤr's zu 
orrwundern, wenn Jemand im Ernft dabel auf die 
Gedanken getiethe: es laͤge ſo etwas Weſpen⸗ und 
Hummelartiges in der Menſchen natur verborgen, das 
ihn peinige und treibt — die Blüthen andrer zu bena⸗ 
gen, weil ſie für ihn nicht duften? 

Gleichwohl ſeh' ich mich genoͤthigt, die gute Mens 
ſchennatur in Schutz zu nehmen. Es liegt ſo wenig 
ein Hang zum Verlaͤumden in dem Menſchen, als eig 
a 9» Hang 
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Hang zum Morden — ob er ſich gleich zu beiden ges 
woͤhnen kann. Doch nicht aus ſeinem Innern trelbt 
es ihn dahin — er wird gelockt von auſſen. 

Eben fo iſt der Hang, von Andern Boͤſes zu reden, 
oft ein Kind geſelliger Unarten, feine Befriedigung oft 
ein Opfer, das der Meinung andrer oder der Privat⸗ 
feidenfchaft gebracht wird! 


Die Öffentliche Meinung hat ih nun elnmal zur un⸗ 


bedingten Richterin über alles aufgeworfen, was die 
Menſchen auch — nicht Öffentlich thun; und es iſt ſehr 
gut, daß es ſo iſt! Sie iſt ein Band — bei den mehr⸗ 
fen Menſchen ſtaͤrker, als Pflicht und Gewiſſen, und 


was man beiden verfagen würde, bringt man oft ihe 


zum Opfer! Dieſen Druck der Meinung, den jeder 
hie und da fuͤhlt, ſucht er dadurch zu erleichtern, daß 
er ihn auf mehrere Schultern bürdet, und andere mit⸗ 
tragen laͤßt, was er ſelbſt nicht abwerfen kann. Da 
ſo viele blos der Meinung wegen handeln, wird es zur 
Maxime in der Beurtheilung Andrer, anzunehmen, 
daß auch ſie blos der Meinung wegen handeln. 

Man denkt ſich dieſem zufolge die oͤffeutliche Mei⸗ 
nung als einen Vorhang. Vor demſelben beſtrebt 
ſich alles, den ſtrengſten Schein des Guten und Sitt⸗ 
lichen zu behaupten; hinter demſelben gebietet die Nel⸗ 
gung oft auf Koſten der Pflicht und der Sittlichkeit. 
Wehe nun dem Armen, der vor jener Gardine das 
Decorum nicht ſtreng genug beobachtet — hinter der⸗ 
es vermuthet jeder, was er felbft dahinter machen 
wuͤrde! — a \ 

Dies iſt nun freilich die ſchlimmſte Seite der 
Sache — und leider diejenige, welche am oͤfterſten 
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ſichtbar wird! Kein ſtrengeres Urthell erfährt die So- 
kette, als wenn eine Kokette über fie urtheilt, und nic. 
mand ſchimpft ſtaͤrker und lauter auf die falſchen Spe, 

ler, als wer ſich fürchtet, ertappt zu werden. Dane 
die Strenge in feinen Urtheilen gegen Andre will man 
glaubend machen: man ſey auch gegen ſich fireng nn 
verzeihe ſich nicht mehr als Andern; aber uur blä 
Augen find durch dieſen Schleier zu taͤuſchen! 

Oft aber iſt die Verlaͤumdung nur ein Kind gef‘! 
liget Unarten. Die ehemals fo beliebten Pfaͤnderfple 
‚find aus der Mode gekommen; die Kartentiſche mach, 
wenigſtens nicht mehrere Proſelyten, als ehem! 
und — unterhalten will man doch ſeyn! Der Stoß 
den die Tugenden unſerer Mitmenſchen uns darblet, 
iſt oft nicht ergiebig genug — die Zahl der Fehlen 
unendlich! — Freilich koͤnnte man einwenden: w 
um gerade unſere Mitmenſchen den Stoff der Un: 
haltung hergeben muͤſſen, da der Geiſt doch Fähin 
ſich einen Geſichtskreis zu verſchaffen, wo er ſich 
über die Perſoͤnlichkelten der Menſchen eeheb! 
Allein die Frage beantwortet ſich ſelbſt. — Tr 7 
gel fliegt nicht eher, bis ihm die Federn gewach 

Verlaͤumdung endlich, die ihren Grund ia Di 
leidenſchaft hat — je nun, die fließt aus dem £ 
aus dem alle Untugenden des Menſchen fließen! e 
verlaͤumdet, um ſich zu rächen — iſt verächtlich ; win 
die Verlaͤumdung ſelbſt. Er kann zwar ſchadeu, aber 
nur auf feine eignen Koſten. — 
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Die Rettung vom Selbstmorde. 


John S.. in London hatte in . 
als ein üppiger Verſchwender alle Genäffe der Siuns 
lichkeit in vollem Maaße genoffen und den Kelch der 
Ftenden der großen Welt bis auf den letzten Tropfen 
geleert. Dadurch hatte er nicht nur fein beträ aͤchtliches 
Vermoͤgen, ſondern auch feine koͤrperliche eſundheit 
und mit ihm, jene Feſtigkeit des Ebarakters eingebüßt, 

die den an Leib und Seele noch Un verdorbenen, ſelbſt 
in den groͤßten Stärmen des Mißgeſchicks noch aufs 
recht erhaͤlſt. Er ſchmachtete ſchon In Duͤrftigkeit, die 
Folge feines frühern wuͤſten Lebens, als er ganz uner⸗ 
wartet durch den Tod eines Oheims, deſſen einziger 
Erbe er war, ſteinreich wurde. ö 

Doch nun fiel der Verſchwender in das entgegenge⸗ 

ſetzte kaſter, er ward der ſchmutzigſte Harpagon und 
dabei ein Froͤmmler, der ch zu den Methodiſten bielt. 
Die Erinnerung an feine früheren Ausſchwelfungen 
und an den Verluſt ſeines Vermoͤgens, das et unter 
luſtigen Brüdern uud galanten Phrynen, im Spiel, 
bei Wetten und Trinkgelagen vergeudet hatte, quälte 
ihn unaufhoͤrlich und ihn ergrif der aus feiner vaͤter⸗ 
lichen Inſel herrſchende Spleen mit aller Gewalt. Ibn 
plagte die tödliche Langewelle, alles eckelte ihn an, 
oder gab ihm Anlaß zum Aerger, und als er nun noch 
ein betraͤchtliches ausgeliehenes! Kapital verlor, artete 
ſein Spleen in voͤlligen Lebensuͤberdruß aus. Gern 
‚ hätte er ſelbſt feinem freudenloſen Daſehn ein Eade 
gemacht, wie fo viele ſeiner Landsleute, da er aber 
zu den Methodiſten gehörte, fo konnte er fich dazu 
nicht entſchließen, zumal da er noch kurzlich e 
er» 
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Verſammlung eine ſalbungsvolle Predigt wider den 
Selbſtmord gehoͤrt, wo der inſpirirte Redner ihn als 
eine Schandthat dargeſtellt, und ihn einen vorfäglichen 
Raub, an der ganzen Menſchheit veruͤbt, genannt 
batte. Er ſchwankte daher noch einige Zeit zwiſchen 
enz und Ausfuͤbrung. 

Sein Entſchlutz ſtand indeffen feft, nicht länger zu 
febtn, fo fehr er auch vor dem Gedanken, feinen Zweck 
durch eine Schandthat zu erreichen, zuruͤckſchauderte. 
Endlich, nach vielem unruhigen Hin- und Herfinnen, 
glaubte er einen Ausgang gefunden zu haben, feinen 
Wunſch zu befrledigen, ohne ſelbſt Na an ſich zu 

legen. 

Er ging zu dem Scharfrichter. 

„Guten Tag, mein Herr! Sind ſie der Shark: 
richter?“ 

Zu dienen! erwiederte dieſer, mit dem vornehmen 
Ton eines Mannes, der von der Wuͤrde ſeines amt⸗ 
lichen Wirkungskreiſes durchdrungen iſt, und ſah mit 

dem guädigen Laͤcheln eines Beſchuͤtzers auf feinen 
Schuͤtzling, auf den Lebens ſatten herab, denn das 
ſichtbar verſchloſſene, ſchuͤchterne und demuͤthige We⸗ 

ſen des Unbekannten brachte ihn auf die Vermuthung, 
daß irgend ein verarmter Halbmeiſter ihn um ein All⸗ 

msſen anſprechen wolle. — Doch die folgende Frage 
benahm ihm dieſen Irrtum. 

„Wieviel koſtet eine gewohnliche Hittichtung! Da 
Dias iſt nicht genau ee es Tann, auf die 
umſtaͤnde an. 

„Ich wuͤnſche nur zu wiſſen, wieviel fir gewobnüich 
dafuͤr bekommen, wenn Sie Einen aufknuͤpfen?“ 

Das koſtet nicht viel. Drei Pfund Sterling. 
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Ich will Ihnen bb, geben; erweiſen Sie mir dis 
Freund ſchafe⸗ mich zu haͤngen.“ 
Der Scharfrichter war nicht wenig erſtaunt ib 
ine fo fonderbare Zumuthung. Nach einer Pauſe, 
doo er den Sonderling von Kopf bis zu den Fuͤßen ge⸗ 
nau betrachtet, verſicherte er: daß dies ſchlecherdings 
nicht anginge. „Suchen Sie ſich eine Sentenz aus zu⸗ 
wirken, mein Herr, die Sie zum Strange verurtheilt,“ 
fuhr er fort, „ſo will ich mit Vergnuͤgen ihren Wunſch 
erfuͤllen. Ohne dieſe Foͤrmlichkeit befinde ich mich aber 
außer Stande, ihnen gefaͤllig zu werden. 

Die abſchlaͤgige Antwort brachte den Bittenden ſehr 
auf, und zornig rief er aus: Herr! Er iſt des Am⸗ 
tes nicht werth, das er bekleidet! — Ich werde mir 
ſchon ohne ihn zu helfen wiſſen,“ ſetzte er nach 
kurzem Nachſinnen hinzu. „Will er mich nicht in je⸗ 
ne Wett befördern, fo mag es drum ſeyn; ich werde 
mich ſelbſt aufhaͤngen, und Er bekommt ſodann 
nichts! — So ſpar' ich uͤberdies noch das ſchoͤne 
Geld, das ich ihm zugedacht hatte.“ 

„Der Scharfrichter kam darüber gar nicht aus der 
Faſſung. Ruhig ſah er den zornigen Sonderling an 
und erwiederte mit vieler Kaltbluͤtigkeit: 

„Ereifern Sie ſich nicht, mein Herr! — Sie ſind 
in einem großen Irrthum; Ihr Zorn macht ſie blind! — 
Ich bitte fie, zu überlegen, daß fuͤr's erſte Ihr Vor⸗ 
ſag, wenn Sie ihn ausführen ſollten, ein offenbarer 
Eingriff in meine Gerechtſame iſt, und daß er in einem 
wohl organiſirten Staate nicht ungeſtraft geſchehen 
kann. Fuͤrs zweite leide ich dadurch keinen Schagen 
an meiner e denn ic werde, don Obrig⸗ 

feits⸗ 
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keitswegen Sie wieder los ſchneiden muͤſſen, und das 
N für erhalte ich eben fo viel, als wenn ich einen aufs 

haͤnge. Fuͤr's dritte erſparen Sie ſchlechterdings 
nichts, — gar nichts — ſag' ich Ihnen, denn die 
Unterſuchungs⸗ und Obduktionskoſten find bedeutend, 
und man wird ſich nach Ihrem Tode aus Ihrem Nach⸗ 
laß bezahlt machen, und zwar von Rechts wegen.“ 
Dieſer letzte Grund machte auf den geizigen John 
F e Eindruck. AD 
„Sie haben Recht,“ ſagte er; „ich danke Ihnen 
fuͤr Ihre Belehrung; genau überlegt, ware ich ein 
großer Thor, wenn ich mein ſchoͤnes Geld fo unnuͤtz 
verſchleudern wollte.“) 

Sein Geiz rettete ihn vom Selbſtmorde. 
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Geopferte Allongenperüque 

Friedrich Wilhelm I., der Vater Friedrichs des Gros 
gen, hatte ſchon als Kronprinz eine natürliche Abneir 
gung gegen die Pracht und den Luxus, der an dem 
Hofe ſeines Vaters herrſchte. Man ſuchte dem Prin⸗ 
zen auf mancherlei Art Geſchmack daran beizubringen, 
allein er trug mit Unwillen ein brokatenes Kleid, und 
warf einen brokatenen Schlafrock, den er erhalten, 
ins Feuer. Nicht minder koſtete es ihn Zwang, eine 
Allongenperuͤque zu fragen, ı Wenn er von der Cour 
zuruͤckkam, warf er die Peruͤque zur Erde und trat fie 
mit Fuͤßen. 1 i 
. N Diese 
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Diefe Allsngenprrägtien waren zu ſenet Zeit ſehr Mb: 
de, und wurden mit großen Koſten aus Paris ver 
schrieben. Sie gehoͤrten ſchlechterdings zur Feierlich⸗ 
keit, ohne ſie durfte fein vornehmer Mann erſcheinen. 
Der Kronprinz liebte mehr ein kleines rundes Perüuͤck 
chen, das man Muffer nannte. 
An dem Berliner Hofe lebte damals ein Oberm 
ſchenk, Namens Grumbkow, dei von dem Nele 
zen wegen feiner aͤbrigen vortre ſichen Eigenfejofteh 
ſehr geſchaͤtzt wurde, aber wegen ſeiner Pracht in Klei⸗ 
dung und Allongenperuͤquen ihm anſtoͤßig war. Er 
nahm ſich vor, ihn von dieſem Fehler zu hellen. 


Er entdeckte fein Vorhaben dem Fürſten Leopold von 
Deffau, und führ Abends fpät zu Grumbkow. "Beide 
waren ſchlecht gekleidet, und trugen kleine Muffer. 
Die Ankunft dieſer vornehmen Gaͤſte ſetzte das ganze 
Haus in Bewegung, und die Herren mußten eine ge⸗ 
raume Zeit in dem Zimmer warten fi bis ih Grumb⸗ 

ie 
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kow feine prächtigen Kleider und ſtattliche Allon⸗ 
genperuͤq ue angelegt hatte. aun 
Als er erſchien, ſagte ihm der Kronprinz: er habe 
plotzlich Neigung bekommen, eln Glas Rheinwein bey 
ihm zu trinken. Man brachte Bouteillen und Glaͤſer, 
ſetzte ſich zum Kamin, und es wurde, wie es damals 
nicht anders Sitte war, wacker gezecht. Das Drin⸗ 
ken gehoͤrte zu den weſentlichſten Unterhaltungen. 
Nachdem die Geſellſchaft munter geworden und der 
Scherz zugenommen hatte, ſtand der Kronprinz auf, 
riß ſeinen Muffer vom Kopf, warf ihn ins Feuer und 
rief: „ein Hundsfott, der es nicht * 
en 4 * er 


Der 8005 von Deſſau that daſſelbe auf ber Stele, 
ud Grumbkow, fo ſehr ihm feine treffliche 
perüͤque am Herzen lag, mußte fie, nothgezwungen, 
ebenfalls dem Feuer pre. Dee darauf zog der 
Kronprinz ſeinen ei aus und ſchleuderte 
ihn in die Flammen. We rt bon Deſſau und 
Grumbkow folgten, und eben ſo ging es mit den We⸗ 
ſten. Grumbkow konnte kaum feinen Schmerz ver⸗ 
belſſen, den er Über den Verluſt feines biökatenen 
Kleides nnd feiner reichgeſtickten Weſte empfand. = 
Jetzt ſaß die Geſellſchaft in Kamiſoͤlern, war froͤh⸗ 
lich und munter, trank bis Mitternacht weiblich ur 
ging dann auseinander. Der Kronprinz und der Fuͤrſt 
fuhren in Grumbkows Equipage nach Haufe, mit dem 
Gefuͤhl, daß fe * a rückliche En 
Sept batten. . war 
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fato hat gefagt? der Menſch gleiche einein Wo, 
155 vor welchem ein 1 055 und ein 1 7 Pferd 
geſpannt ſind, die ein Kutſcher zu regieren hat. Das 
wilde Pferd ſtellt die Beglerden, das fletige, die vers 
abſcheuenden Leidenſchaften, der NE aber, die 
Vernunft vor, 

Diogenes hat geſagt: diejenigen, welche von Tu⸗ 
gend und Rechtſchaffenheit gut reden, aber dabei 
ſchlecht leben, gleichen einer Cither, die harmoniſche 
Toͤne hoͤren laͤßt, ſelbſt aber nichts davon fuͤhlt. 

Einem 


— 
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\ 
Y Einem ſchoͤnen Juͤnglinge MN. der laͤpp ſches Zeug 
ſchwatzte, ſagte er: Schaͤmeſt du dich nicht, aug eie 


ner elfenbeinernen Scheide einen bleiernen Degen aus⸗ 


zuziehen? SEEN; 2 10 
Eben derſelbe nennte einen prächtig gekleideten, aber 
unverſtandigen Menſchen ein Schaaf mit dem golde⸗ 
nen Vlies. * 8 

Einem Jünglinge, der ſchamroth wurde, fagte er: 
Sey gutes Muths mein Sohn, dies iſt der Tugend 
Leibfarbe n 5,50 n mi b 

Plutarchus vergleichet diejenigen, welche gute Buͤ⸗ 
cher blos wegen der ſchoͤnen Schrribart, oder des dar 
rinn hervorleuchtenden Witzes bewundern, mit einem 
Kranken, der die Arzney, die ihn geſund machen ſoll⸗ 
te, blos des Geruchs und der Farbe wegen tobt, und 
ſie bernach ungebraucht von ſich legt. 

Solon verglich die Strafgeſetze den Spinngeweben, 
in welchen kleine und ſchwache Thierchen hangen bleis 
ben, die aber von ſtaͤrkern ieicht zerriſſen werden. 

Es hat jemand die Hofleute eines Koͤnigs mit 
Ziffern, wowit die Zahlen geſchrieben werden, verglie 
chen, weil ſie ihren Werth blos von der Stelle bekom⸗ 


men, auf welche man fie feger, 
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Anzeigen. 


8 Bekanntmachung. 
Da ſeit einiger Zeit das Tabackrauchen, dem Edict 
vom 14. Octbr. 1753. und 19. Januar 1764 zuwider, 
auf oͤffentlicher Straße wieder bemerkt worden iſt; ſo 
wird das Publikum für das Tabackrauchen auf oͤffent⸗ 
licher Straße, in Staͤllen und auf Böden, hiermit 
nochmals, bei zwei Rthl. Geld⸗ oder verhaͤltnißmaͤßiger 
Arreſtſtrafe nachdruͤcklich gewarnt. 
Brieg, den ıgten October 1819. 
2 Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 
In Auftrage. Schmeling. 
2 Bekanntmachung. 
Es find wegen den pro 1818 in Schlefien überhaupt, 
fo tote wegen den in diefem Jahre vorgeweſenen großen 
Braͤnden zu Löwen und Mtlitſch von der Koͤnigl. Hoch⸗ 
loͤblichen Regierung zu Breslau auf hieſige Stadt an 


Feuer⸗Socletaͤts⸗Beytraͤgen in Hinſicht der erſtern uns 


term 28. May c. 496 Rt. 14 gr. 5 pf. 
und wegen der letztern unkerm 
17. Aug. c. 2019 — 12 — 1— 


17 50 in Summa 2516 Rt. 2 gr. 6 pf. 
ausgeſchrieben und die diesfälligen Subrepartitionen 
von der gedachten hohen Behoͤrde approbiret worden. 
Nach dieſen Subrepartitionen ſind pro Hundert des 
Verſicherungsquanti reſp. 2 gr. 6 pf. 
2 und 10 — 2 — 
zuſammen pro Hundert a gr. 8 pf. 
beizutragen, und indem wir dies den hieſigen Beſitzern 
ſaͤmtlicher bey der Feuer⸗Societaͤt verſicherten Gebaͤude 
hiermit bekannt machen, fordern wir dleſelben zugleich 
auf: ihre diesfaͤlligen Beytraͤge binnen vierzehn Tagen 
an die bekannten Bezirks⸗Einnehmer bey Vermeidung 
ber Execution einzuzahlen. Brieg, den 30. Octb. 1819. 
17 Der Magiſtrat. a 
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eicllatlons Bekanntmachung. 

Da die am 20. hujus vorgeweſene Licitation wegen 
anderweiter Verpachtung des der bürgerlichen Lazareth⸗ 
Fundation zugehörigen Plantagen⸗Ackers nicht wün⸗ 
ſchenswerth ausgefallen iſt, ſo haben wir einen neuen 
Termin auf den 24. Noobr. c. früh um 10 Uhr in uns 
ſerem Raths⸗Seſſions⸗Zimmer anberaumt, und laden 
Pachtluſtige mit dem Bemerken dazu ein; daß der quaͤſt. 
Acker auf ſechs hinter einander folgende Jahre verpach⸗ 
tet werden wird. Brieg, den 26. Octbr. 1819. 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Die dem Zuͤchner Fiedler abgepfaͤndeten Sachen ſol⸗ 
len auf den 8. Nobbr. c. als Montags früh um o Uhr 
in unferem Seſſions-Zimmer öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert werden, wozu das kaufluſtige Pu⸗ 
blicum hiermit eingeladen wird. Brieg d. 26. Det, 1819. 

Der Magiſtrat. m 


5 © 8 EX uabener 3 de 
Ein dunkelgrüner tuchener Mantel iſt berelts feti 
dem uc verfloffenen Ma erh vom 
Eigenthuͤmer auf der hieſigen Hauptwache zuruͤckgelaf⸗ 
fen worden. Wer ſein Eigenthums recht daran nachzu⸗ 
weiſen im Stande iſt, kann ſolchen binnen 6 Wochen 
gegen Erſtattung der Koſten im hieſigen Koͤnigl. Poli⸗ 
zey⸗Bureau in Empfang nehmen, nach Ablauf dieſes 
Termins aber wird daruͤber nach Vorſchrift der Geſetze 

verfügt werden. Brieg, den 20. October 1819. 

Koͤnlgl Preuß. Poltzey⸗Directorlum 
Im Auftrage. Schmeling. 

— Avertiffement. NN 
Das Koͤnigl. Preußiſche Land⸗ und Stabtgericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der pol⸗ 
niſchen Gaſſe ſub No. 121 gelegene Haus, welches nach 
Abzug der darauf haftenden Laſten auf 900 e 
wuͤrdige 
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wuͤrdige worden, a dato binnen 9 Wochen und zwar 
in termino peremtorio den 29ten Decbr. a. c. Vormit⸗ 
tags ro Uhr bey demſelben öffentlich verkauft werden 
ſoll. Es werden demnach Kauffuſtige und Beſitzfaͤhige 
hierdurch vorgeladen, in dem erwähnten peremtoriſchen 
Termine auf den Stadtgerichts⸗Zimmern vor dem Herrn 
Juſtiz⸗Aſſeſſor Herrmann in Perſon oder durch geho⸗ 
big e zu erſcheinen, ihr Gebot abzuge⸗ 
ben, und demnaͤchſt zu . daß erwaͤhntes 
Haus dem Melſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchla⸗ 
gen und auf Nachgebote nicht geachtet werden foll, 
Brieg, den zotem Septbr. 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


. An das. Publikum. 
Wir bringen es zur Kenntniss eines geehrten Publi- 
kums, daſs einige Tabaksfabriken sich veranlafsı gefun- 
den haben, das Etiqueit von unsern nach holländiſeher 
Art fahrizirten Canaſter zu 10. 18. & 24 Ggr. Court. 
das Pfund, genau nachmachen zu laffen, und folches 
mit geringern Tabaek angefüllt zu verkaufen, Eine Fa- 
brick it: gar fo weit gegangen, unſere Einlagezettel, 
welche zur Beglaubigung der Aechtheit in unſern gedach- 
ten Tabackspaqueten sind, Wort für Wort mit Datum 
und — nur mi kleinen Unterſchiede der Namens- 
unterfchriit — pünktlich nachdrucken zu laſſen, damit 
die Tänfchung durch Verwechfelung ihres Tabacks mit 
dem unſ'rigen um fo leichter ſtatt finden kann. — Hier- 
durch muſs nicht allein unſer Ruf leiden, ſondern unfer 
Abſatz auf Koften derjenigen Raucher, welche sich täu- 
ſchen laſſen, gefchmälert werden. Wir bitten deshalb mit 
vermehrter Aufmerkfumkeit auf unfere alleinige Namens- 
unterfchrift zu achten, und glauben überzeugt zu feyn, 
dals das geehrte Publikum, welches über die Güte unſers 
Tabacks bereits zu unſern Gunften entichieden hat, ſich 
um fo weniger nach (diefer erfolgten Bekanntmachung 
ferner 


£ 
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ferner täufchen laſſen wird, da es. fowohl felbft dadurch 
Nachtheil erleidet, als auch das in jedem rechtlichen 
NMenſehen wohnende Gefühl der Billigkeit es auffordert, 
dergleichen Handlungen, die aufser dem Bereich des Ge- 
ferzes liegen, keinen Vorfchub zu thun. Wir bemerken 
ferner, dafs Herr G. H. Kuhnrath in Brieg, eine Nieder- 
lage von dieſen beliebten Tabacken befitzt, und die Güte 
hat, ſolche mit einem ſo geringen Nutzen zu verkaufen, 
dafs jeder reſp. Käufer fie daſeſbſt zum Fabrikpreis erhale 
ten wird. Berlin den iten October 1819. 
Willhelm Ermeler & Comp. 
Unter aufrichtiger Empfehlung vorgenannter Sorten 
beftztige ich ſolches der Wahrheit gemäß. 
? „S. H. Kuhnrath. 


Bekanntmachung. 5 

Da ſich das Geruͤcht im Publico verbreitet hat, als 
wuͤrde ich nach dem Ableben melnes Mannes das Snbes 
weſen niederlegen; fo ſehe ich mich genoͤthigt, dieſem 
grundloſen Gerüchte zu widerſprechen, und zu verſichern, 
daß ich dieſe Nahrung fortſetzen werde. Ich erſuche 
daher ein hochzuverehrendes Publikum, wie auch mei⸗ 
ne reſp. Kunden, mich ferner mit Ihren gütigen Auf⸗ 
traͤgen zu beehren. Ich werde jederzeit bemuͤht ſeyn, 
jeden mir gemachten Auftrag auf das puͤnktlichſte zu 


erfuͤllen. 
Die verw. Fuhrmann Schaͤrf, 
auch Bittner genannt. 


N 


e ſ u ch. 

Ein unverheiratheter junger Mann, der früher als 
Kutſcher gedient hat, und Zeugniſſe ſeiner Treue und 
Aufführung vorzeigen kann, wünſcht, da er feine drei⸗ 

jährige Dienſtzeit beim Militair zurückgelegt, wieder 
als Kutſcher ſein Unterkommen. Naͤhere Nachricht 
Abe iſt in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey zu 
erfahren. 
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” Zu verkaufen 
Es find zwei ufrainer ganz egale und voͤllig fehler⸗ 
freie hellbraune Wagenpferde, ſtarker Mittelſchlag, 
prelswuͤrdig, gegen baare Bezahlung aus freier Hand 


zu verkaufen. Wo? erfahrt man in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckerey. a i 


Zu ver kaufen. 
Marinirte Bricken find zu haben bey 
N 2. Schleſinger. Burggaſſe No. 370. 


a Zu verkaufen. 

Ein ſehr gut conſervirter mozartſcher Flügel iſt zu 
verkaufen. Wo? erfährt man in der Wohlfahrtſchen 
Buchdruckerey. 


g: Zu vermiet hen 

iſt der Mittelſtock, es in vler Stuben, Küche, 
Keller, Holz⸗Remiſe, Waſchboden, auch ein Stall 
auf zwei Pferde und Wagenſtand, und auf Oftern zu 
beziehen. Das Naͤhere iſt bey mir in No. 23. zu 
erfahren. Sonnenbrodt. 


Zu vermlethen. 
In No. 69. auf der Muͤhlgaſſe iſt eine Stube nebſt 
Meublen zu vermiethen, welche ſogleich bezogen wer⸗ 
— kann. Das Nähere erfahrt man bei dem Eigen⸗ 
thuͤmer. 


Zu vermiethen. N 
Auf der Paulauer Gaſſe ſub No. 187 iſt eiue Stu⸗ 
be zwei Treppen hoch, vorn heraus, nebſt einem Vez⸗ 
ſchlage und Küche zu vermiethen, und das Nähere bet 
dem Hauseigenthuͤmer zu erfahren, 
Capſtal 
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a Capital zu verleihen. 

Jean bed S. c. Sicherheit zu 
5 Prozent bei d spital ad St. Georgium ſogleich, 
und 100 Rthl. zu Weihnachten zum Ausleihen bereit. 
ce Spin machen kaun, melde ſich bey dem 
laſermeiſter Springer ſenior. n 2 

— — Abhanden gekommene Sporen — 
Am 26. v. M. Abends ſind mir von einem mir un⸗ 
bekannten Domeſticken im hieſigen Reſſourcen Local 
ein Paar füberne Sporen a gefehnallt und noch nicht 
zurück gegeben worden. Sollte zufällig ſich jemand in 
deren Beſitz finden, oder genuͤgenden Auswels zu geben 
im Stande ſeyn, ſo darf man ein angemeſſenes Dou⸗ 
ceur erwatten vom Caplt. v. Stutterheim 

a im 11. Juf. Regt. 


— Lotterie = Anzeige 

Bei Ziehung der Igeen kleinen Lotterle find folgende 
Gewinne in mein Comptoir gefallen. 20 Rihl. auf. 
No. 6001 6246 50 23129 24051 39612 41355. 
10 Rthl. auf No. 4943 6026 23123 88 9% 24068 
31211 13 47 39635. 5 Nehl. auf No. 4932 621 
23128 24082 31217 38845 39648 41366 72 gr. 
4.Kthl. auf No. 4908 25 26 28 30 6007 8 14 28 
40 6:39 43 45 23179 2 37 47 = 85 96 
24050 94 31208 7 14 2 45 38804 30 33 
39617 31 38 41362 76 89. 1 Reh 8 Ggl. auf No⸗ 
4906 7 10 17 19 36 44 6004 15 16 18 3044 
6:01 23112 13 34 61 87 24063 75 83 84 93 
31206 16 23 48 38801 12 17 38 39618 21 25 34 
und 41370. Die Loofe zur zoten Lotterie find wiede⸗ 
rum angekommen, bitte um guͤtlge Abnahme, auch find 
noch einige Kaufloſe zur sten Elaffe goter Claſſen⸗Lot⸗ 
terie ſowohl, als Auszuͤge der n 
zum Gebrauch der Spieler a 2 Ggr. Court. zu haben bei 
dem Koͤnigl. Preuß. n ; Einnehnier 


oͤhm. 


